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Nummer 116 Dienstag , den 2. Oktober 1917

Amtliche Tagerberichte.
% %. B . Großes Hauptquartier , 29 . Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Schlachtfelds in Flandern stei¬

gerte sich von Mittag an der Feuerkamps
wieder. Abends lag Trommelfeuer auf dem
Gelände östlich von 2)pern. Dort schritten die
Engländer zu starken Teilangriffen nordöstlich
ron Frezenberg und an der Straße nach Me¬
nin. Auf beiden Angriffsstellen wurden sie
durch Feuer und im Nahkampf zurückgewor¬
fen, Am Wege Ppern -Passchendaele sitzt der
Feind noch in einigen Trichtern nnserer Front¬
linie. An der Küste war abends die Artille¬
rietätigkeit lebhaft : auch an mehreren Ab¬
schnitten der Front im Artois nahm sie zeit¬
weilig zu.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich der Aisne und in der Champagne

schränkten schlechte Sicht und Strichregen die
Gefechtstätigkeit tagsüber ein, abends lebte
auf. An mehreren Stellen hatten unsere Er¬
kundungen guten Erfolg. Bor Berdun wurde
am Nachmittag der Artilleriekampf stark.

Auf erfolgreichen Kampfflügen schoß in
den letzten Tagen Oberleutnant Berthold sei¬
nen 25., Leutnant Wüsthoff seinen 22., Leut¬
nantv. Bülow den 21. Gegner ab. Ober¬
leutnant Waldhausen gelang es gestern ein
Flugzeug und zwei Fesselballons zum Absturz
zu bringen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Nur in wenigen Abschnitten zwischen Ost¬

see und Schwarzem Meer erhob sich die bei¬
derseitige Feuertätigkeit über das gewöhnliche
Maß.

Mazedonische Front.
Aufklärergeplänkel im Skumbi- und Stru-

ma-Tal. Stärkeres Feuer nur im Becken
von Monastir und südlich des Doiran -Sees.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 29. Sept. abends., WTB . Amtlich.)
In Flandern lebhafter Artilleriekampf.
Sonst nichts von Belang.

W. T. B . Großes Hauptquartier, 30. Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Bei ungünstiger Sicht blieb bei allen Ar¬

meen die Gefechtstätigkeit geringer als an den
Vortagen. In Flandern war der Artillerie-
«ampf«m der Küste und von der Pser bis
ium Kanal Comines-Ppern stark. Borstoßende
englische Erkundungsabteilungen wurden an
Mehreren Stellen abgewieseng

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Bor Berdun war , von vorübergehender

Feuersteigerung abgesehen, die Kampftätigkeit
"Gg.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Keine wesentlichen Ereignisse.

Unsere Flieger griffen erneut die Docks
nnd Speicher in London, sowie Ramsgate,
^heherneß, Margate an. Wirkung der Bom-
°EN war an Bränden erkennbar. Die Flug-
'EUge sind sämtlich unbeschädigt zurückgekehrt.

westlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern
Keine größeren Befechtshandlungen.

MazedonischeFront.
Zwischen Ochrida-See und Cerna war das

Feuer lebhafter als sonst.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 30. Sept. abends. (WTB. Amtlich.)

Keine wesentlichen Ereignisse.

W. T. B . Großes Hauptquartier, 1. Okt.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern war der Artilleriekampf an

der Küste und im Bogen um Ppern vom
Mittag an stark ; er blieb auch nachts stark.

Englische uud französische Flieger haben
in letzter Zeit im belgischen Gebiet durch
Bombenabwurf erheblichen Sachschaden ver¬
ursacht. Die Angriffe forderten unter der Zi¬
vilbevölkerung zahlreiche Opfer.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Längs der Aisne, nordöstlich von Reims

und in der Champagne lebte dte Feuertätig¬
keit auf , bald in Verbindung mit Erkundungs¬
gefechten, die uns Gefangene einbrachten.

Bor Berdun hielt sich die Kampftätigkeit
in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Nichts Neues.

Unsere Flieger warfen wiederum auf di«
militärischen Bauten und Speicher im Innern
Londons Bomben ab. Zahlreiche Brände
kennzeichneten diesen Angriff als besonders
wirksam. Andere Flugzeuge griffen Margate
und Dover erfolgreich an. Sämtliche Flug¬
zeuge sind unversehrt zurückgekehrt.

14 feindliche Flugzeuge sind gestern abge¬
schossen worden. Leutnant Gontermann er¬
rang seinen 37. und 38., Oberleutnant Bert-
hold den 27. Sieg im Luftkampf.

Oestticher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Die Lage ist unverändert. Örtliche In¬

fanteriegefechte riefen an einzelnen Abschnit¬
ten vorübergehende Steigerung des Feuers
hervor.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv.

Mackensen
und an der

Mazedonischen Front
keine wesentlichen Ereignisse.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

NeueU-Vost-Ergebnisse.
Berlin» 29. September. Amtlich. Im

Ärmelkanal und in der Nordsee wurden durch
unsere U-Boote wiederum vier Dampfer , zwei
Segler» ein Fischerfahrzeug versenkt, darunter
drei englische Dampfer , von denen zwei aus
Beleitzug herausgeschossen wurden, ferner der
englische Segler „Hinemon" (2283 Tonnen)
und das Fischerfahrzeng „Familys Braide ".
Der andere versenkte Segler , ein großer Bark
von 2000 Tonnen , hatte Stückgut für Le
Harve geladen.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

llaiser Wilhelm und
llaiser llarl.

Berlin , 30. September. Amtlich. Der
Kaiser traf auf der Rückreise von seiner Fahrt
durch Rumänien, Siebenbürgen , die befreite
Bukowina und Galizien auf der österreichi¬
schen Grenzstation Dzieditz mit Kaiser Karl
zusammen, in dessen Begleitung u. a. auch der
Beneralstabschef von Arz und der deutsche
Bevollmächtigte, General von Cramon befan¬
den. Kaiser Karl begleitete den Kaiser bis
Oderberg. Beide Majestäten sprachen sich
äußerst befriedigt über dieses Zusammentreffen
aus , eine neue Gelegenheit, um volle Über¬
einstimmung ihrer politischen und militärischen
Ansichten festzustellen.

M englüfle Betitöf übet Den
LllskmM.

London, 28. September. Amtlich. Die
Südwestküste angreifende Flugzeuge wurden
abends von verschiedenen Stellen längs der
Küste von Suffolk, Essex und Kent gemeldet.
Die Mehrzahl wagte sich nicht tiefer in das
Land hinein. Einige wenige, die London zu¬
strebten, konnten die Hauptstadt nicht errei¬
chen. Es werden Bombenabwürfe von Suf¬
folk, Essex und Kent gemeldet. Über Todes¬
fälle und Sachschaden verlautet nichts.

vll»!lMWUl>>INlMke» iS
Mrslnili.

Petersburg, 30. September. Der Mili-
tärgouoerneur von Petersburg hat verfügt,
daß jeder ohne besondere Ermächtigung der
örtlichen Behörden in der Hauptstadt eintref¬
fende Reisende mit einer Buße von 3000 Ru¬
beln oder drei Monaten Gefängnis belegt
werden soll. Die Beifügung hat ihre Ursache
in den Derpflegungsschwierigkeiten.

39. Jahrgang

Der KM
als KrWmleUMm.

Wie UNS von zuständiger Seite mitgeteilt
wird, hat sich der Kaiser an allen früheren
Kriegsanleihen, so auch an der 7. Kriegsan¬
leihe mit bedeutenden Kapitalien beteiligt.
Bei dieser Gelegenheit sei auch erneut hervor¬
gehoben, daß sowohl der Kaiser als auch die
Kaiserin eine große Anzahl wertvoller Gold-
und Schmucksachen der Reichsbank zur Ver¬
fügung gestellt haben, mit der Bestimmung,
sie zur Abbürdung unserer Auslandsverpflich¬
tung zu verkaufen.

Menten in Beuger
Karlsruhe, 29. Sept. Aus Rom wird

gemeldet, daß es in Neapel am Mittwoch
abend im Anschluß an Demonstrationen zu
Unruhen gekommen ist, die am Donnerstag
abend noch andauerten. Einzelheiten sind
noch nicht bekannt.

Lolales und vermischtes.
2» Camberg, 1. Oktober. Der Bundes¬

rat hat für den 15. Oktober 1917 eine
Schweinezwischenzählung angeordnet, bei der
die Schweine genau so wie bei den viertel¬
jährlichen sogenannten kleinen Viehzählungen
zu zählen sind. Die Zählung ist nötig, damit
das Kriegsernährungsamt schon vor Eintritt
des Winürs Klarheit über die vorhandenen
Bestände gewinnt, um beurteilen zu können
ob die bisherigen Maßnahmen, welche die Be¬
stände den Futtermitteln orräten anpassen sollen,
ihren Zweck erfüllen. Bei der Notwendigkeit,
daß im Reiche weder zu viel Schweine gehal¬
ten werden, was zu verbotenen Berfütterun-
gen führen müßte, noch die Bestände allzu
stark sinken, was die Fleischversorgung sehr
erschweren würde, ist die Zählung von großer
Bedeutung.

Die Zeichnung der Kriegs-
anleihe ist da; öffentliche
Danfgebet  der deutschen

volles.
**  Papier . (WTB . Amtlich.) Durch eine

Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 25.
September wird im Interesse der Ersparnis
von Papier die Beifügung von Fahrplänen,
Kursbüchern unv Kalendern jeder Art ver¬
boten.

* Wiesbaden. 1. Oktober. Eine Schwind¬
lerin macht sich hier die Gelegenheit zu Nutze,
daß das Rote Kreuz für militärische Zwecke
Frauenhaare sammelt. Sie giebt an, im Auf¬
träge des Roten Kreuzes zu kommen, liefert
jedoch die gesammelten Frauenhaare nicht ab,
sondern verkauft sie anderweitig und verwen¬
det den Erlös für sich. Vor der Schwindlerin
die namentlich in der Scheffelstraße und am
Kaiser-Friedrichring die Häuser absuchte, wird
gewarnt. Sie ist etwa 30 Jahre alt, gut ge¬
kleidet, ' brünet und hat gewandtes Auftreten.
Es sei darauf aufmerksam gemacht, daß die
berechtigten Sammlerinnen von Frauenhaaren
für das Rote Kreuz mit einem Beglaubigungs¬
ausweis versehen sind.

- Fahnen heraus für Hindenburg! Cs
ist eigentlich ein Gebot der Selbstverständlich¬
keit, daß der heutige Tag, Dienstag, 2. Ok¬
tober an dem Generalfeldmarschallvon Hin¬
denburg sein 70. Lebensjahr vollendet, von
jedem einzelnen gebührend gefeiert wird. Des¬
halb Fahnen heraus für Hindenburg als
Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung.

VerantwortlicherRedakteur und Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung.



E Scbo unserer Antwort.che Stimmen L» er  die deutsche
1 NoteandcnPapst.
r Die PresseSußerungenaus dem feindlichen
iAusland klingen durchweg ablehnend, wobei
talmi natürlich in Betracht ziehen muß, dag es
rich fast ausschließlich um Blätter handelt, die
'bisher au^ die wüsteste Kriegshetze eingeschworen
Waten. In lehr durchsichtiger Weile sucht man
einen Unterschied zwischen der deutschen Antwort
utid der Kaiser Karls festzusteflev. Natürlich
fehlt es auch nicht an den üblichen Groh-
'f|«ic!jeteicn. Wenn .Evening Standard' er¬
klärt, daß die Bierverbandsanlwort von Haig,
spötaiu und Cadorna geschrieben werde, so liegt
in dieser Renommisterei einmal eine bezeichnende
Einschätzung Rußlands und Amerikas, zum
anderen aber eine Verkennung der Tatsachen.
Oie Noten sind die diplomatischen Kampfmittel.
D«e militärischen Führer unterhalten sich in
ihiker Sprache, und das Londoner Sttcißenblatt
mag sich einmal an den Fronten erkundigen,
wie man da über die Amworten Hindenburgs
itud über die englische Hetzpresse urteilt.

England lehnt ab.
Die Londoner Presse hält die Antwort der

Mittelmächte für ungenügend. „Immerhin,"
schreibt die halbamtliche,Westminster Gazette',
«ist es eine Tatsache von höchster Bedeutung,
daß die gegenwärtige Regierung der Mittel-
«stchte im Grundsatz einer Rüstungseinschränkung
:vnd einem Schiedsgerichtsverfahrenzustimmen
vörde. In der Vergangenheit ist Deutschland
diejenige Macht gewesen, die die Politik der
schimmernden Wehr und der gepanzerten Faust
b̂evorzugte und den Weg zu einer Rüstungs.

jeinschränkung und zur friedlichen Beilegung
' internationaler Slreitigkeiten versperrte."

Frankreich ist mißtrauisch.
Die französischen Zeiiungen erklären fast aus¬

nahmslos, daß die deutsche und die österreichisch¬
ungarische Antwort aller Wahrscheinlichkeitnach
gewisse diplomatische Verhandlungen verschleiern.
(?) Die Diplomatie des Verbandes müsse
also doppelt auf der Hut sein. Im übrigen
wird auf die Erklärungen Painleves und Ribols
in der Kammer verwiesen.

Italienische Schimpfereien.
Die italienische Presse ergeht sich in den

pöbelhasiesten Schimpfereien. Sie verlangt
Einzelheiten über Belgien und ist empört, daß
nichts von den „unerlösten Gebieten" in der
österreichischen Antwort preisgegeben wird. Der
klerikale.Corriered'Jtalia' findet die Antworten
ungenügend und verstockt und meint, sie dienen
der Sache des Friedens nicht. Die Mitlel-
lmachte rechneten offenbar mit dem inneren Zu¬
sammenbruche der Enleuteländer. Die Italiener
hätten die Pflicht, hinter ihrer Regierung zu

!stehen und jene Hoffnungen de? Feindes zu-
jschänden zu machen. Der ,Osservatore' beschränkt
isich auf den Abdruck des von der Agentur
Stefani übermittelten Textes der Noten.

Amerikanische Stimmen.
Reuters Bureau läßt sich aus Washington

berichten, daß die deutsch-österreichischen Noten
ohne Eindruck geblieben seien. Das Staats¬
departement in,Washington habe deutlich zu er-
'kennen gegeben, daß die Vereinigten Staaten
!weder in der Ktiegsührung noch in den end¬
gültigen Friedensbestimmungen, die sie für

:wünschenswert halten, eine Änderung vornehmen
!werden. Es genüge, darauf hinzuwejsen, daß
die Note weder über Wiederherstellung noch über

sEntschädigung spreche. Im übrigen sei die
deutsche Regierung schuld an der Verwüstung
lBelgien? und dem Mord sriedsamer Bürger, der
lVersenkung von Passagierschiffen, dem Bom¬
bardement unverteidigter Städte, dem Mord an
lMiß Cavell und Kapitän Fryatts, der Torpe-
ldierung von Hospitalschiffen, den Deportationen
laus Belgien und Nordfrankreich, der Ausrottung
!der Armenier und unzählbaren anderen Un¬
taten. Worte wie sittliche Kraft und Recht dürfe
!eine solche Regierung nicht im Munde führen.

Die Neutralen.
Bei den Neutralen hat die deutsche Note

einen starken Eindruck gemacht. Das Bedeut¬
same der Antwort wird vor allem darin ge-

i sehen, daß die größte Militärmacht Europas die
HpaMstischrn Gedanken der Herrschast des Rechts,
?der gleichzkiligrrr und gegenseitigen Begrenzung

der Rüstungen und des Schiedsgerichtsverfahrens
bei inlernationalen Streitigkeiten anerkennt. —
Es wird nun abzuwarten sein, wie der Papst
die Antworten beurteilt.

Um Deutschland; Zukunft.
Es gibt Leute unter uns. die sagen: „Oh

. . . wenn wir nur Frieden hätten. . ., einerlei,
was für einen! Nur ein Ende dieler Abwesen¬
beit und Geiahr unserer Lieben, ein Ende dieser
Qual am Morgen, wenn wir erwachen: „es ist
5krieg" . . ., dieser Qual am Abend: „es ist
immer noch Krieg!" Friede! Friede! Ach,
wenn wir Frieden häiien! Frieden! Wenn es
nicht anders geht, um jeden Preis!

Um jeden Preis ? I Der Preis, den wir
zahlen müßten, möchte uns doch zu teuer sein,
wenn er uns vorgerechnet würde! Da sind die
Kosten des Staates selbst! Da sind die
Schulden der Gemeinden! Da sind die Be¬
träge für die Beschädigten, für die Witwen und
Waisen! Das alles soll bezahlt werden. Da
ist unser Außenhandel, der völlig ruiniert ist,
ja, der mit Slumps und Stiel ausgerotiet ist!

Aber das Schlimmste kommt noch: wir
würden aus hundert Jahre verachtet sein. . .
von der ganzen-Menschheit: wir, die Frieden
machten um jeden Preis, wir: die Besiegten!
Oder ist Ehre nichts? Hat nicht jedermann
seine Ehre . . . ob König oder Knecht. . .
Königstochter oder Arbeiterkind? I Und ein
Volk sollte keine Ehre haben? ! Das deutsche
Volk nicht? ! Seit der Zeit, da man die Juden
verfolgte, da man Hetzjagd binter den Neger-
sllaveir machte, hat die Menschheit nicht wieder
solche Schande gesehenI Deutsche. . . fliehend
durch Belgien und Frankreich, durch die Steppen
Rußlands, Sibiriens, durch die Wälder Aftikas,
über alle Meere in allem Schmutz fremder
Schiffe! Deutsche. . . in trostloser, gemeiner
Gefangenschast in den verlausten Dörfern Ruß¬
lands, in den Glulen Afrikas, in trauriger Ver¬
lassenheit und Sehnsucht in Häfen und auf
Schiffen in England und AmerikaI Deutsche,
beraubt, ausgeplündert, verhöhnt, angespien von
den verkommensten Völkern, von Negern, Por¬
tugiesen, von jedem schmutzigen Maul auf der
ganzen ErdeI Baralong. . . King Stephen. . .
weißt du noch, was das war? ! Deutsche
Geschäftsbücher, deutscher Fleiß, deutsche Ge-
wissenhastigkeit. deutsche Arbeit von fünfzig
Jahre unter die Füße getreten, auseinander-
geworsen, zersetzt, zerrissen! Das ist geschehen
in unseren Tagen am deutschen Volk! Und
nun sagen einige unter uns : Frieden um jeden
Preis ? Schmach um jeden Preis?

Also einen anderen Frieden! Einen so¬
genannten Verständigungsfrieden! Aber wo ist
er, dieser Versiändigungsfrieden? Es gibt ihn
ja gar nicht! Wir können ihn ja gar nicht
habenI Wenn Deutschland mit der Zipselmütze
winkt. . . waS tun sie?  Sie lachen und
höhnen! Sie antworten mit tausend Kanonen,
mit Not und TodI Sie sagen: Krieg wollen
wir. . . Krieg bis zum guten oder bitteren
Endel . . . Bis wir wissen: Sieg oder Nieder¬
lagel Und das ist recht io! Das kann gar
nicht anders sein! Das ist die Wahrheit,die einzige,
die der Feind hat und wir nichtI Krieg. . .
das ist Gottes Atem . . . das ist die
gräßliche, große Stunde GottesI Das ist
Gottes GerichtI Es ist die Stunde des Auf¬
stiegs des einen Volke? und der Niedergang
deS andern! . . . Daß wir darüber jammern
und klagen, das Hilst uns gar nichts! Es ist
Völkerichicksal, unter dem wir stehen! Es ist
Schöpferwille, unter dem die Menschheit leidet!
Völker hinauf. . . hinunter ! Mit unserer
Macht ist's nicht getanl Wir müssen kämpfen,
bis wir siegen oder unterliegen!

Wenn es aber so steht, daß wir kämpfen
müssen, wir mögen wollen oder nicht. . . der
Wille unserer Feinde und unsere Not und Zu¬
kunft, und das Wesen des Kriegs, und Gott
selbst, wollen es so . . . wir müssen streiten bis
zum Sieg oder zur Unterwerjung: dann sage
ich dir, deutsches Volk: es ist schön zu siegenI
Es ist sehr schön! War er schön. . . der Sieg

vor hundert Jahren 3813? Er ließ die Korn-
selderwiederblnhen; erbaute dteHäuserwiedernuf;
er jüllte wieder die Truhe»! Er dehnte
das Land, er dehnte die Brust! Er gab dem
deutschen Volk den ersten gemeinsamen Stolz
ins Herz' Und war er schön. . . der Sieg
von 1870/71? Er brachte ein deutsches Land
wieder heim; und er brachte Leben und
Arbeit. . . Ec baute Tausende von Straßen
und Bahnen, Zehnlausende von Fabriken,
Hunderltausende neuer Häuser. . . Er grün¬
dete den Reichstag und das allgemeine Recht! . . .
Er brachte Einigkeit, Streben, Fortschritt, Weite,
Meeriahrt, Stolz und Ehre!

Wir, ungerecht angegriffen, besudelt» ge¬
schmäht. um die ganze Erde gehetzt! Wir, mit
so vielen teuren Gräbern in Flandern, in
Polen, in Rumänien und Serbien, auf dem
Grund aller Meere! Wir, mit unserer großen
Last aus diesem Krieg, mit unseren überfüllten
Städten, mit unseren geringen Kolonien, mit
unserem großen Außenhandel, den wir sichern
müssen, den wir dehnen müssen! Wir, die wir
bedrängt worden sind durch lausend Jahre ; die
wir meinen, nun endlich einmal wert zu sein,
groß und mächtig zu werden und zu führen, wie
andere Völker vor uns getan! Wir die wir
glauben, daß wir besser führen werden als die
vor uns : zu allem Edlen, zu allem Großen und
Reinen! Ja , es würde schön sein, wenn wir
siegten! Seht, wir sind in diesem Krieg ein
einiges und gleiches Volk geworden. Wir
werden dafür sorgen. . . wir werden darüber
wachen. . . wir werden es durchsetzen, daß
jeder einzelne, jeder Mann im Land, jedes Kind
im Land, des Sieges sich freuen sollte! Es
sollte keinen Enkel geben eines, der in diesem
Krieg in Flandern oder Polen gefallen ist oder
gekämpft hat, der nicht empfinden sollte, daß
sein Vorfahr für ihn gestritten, zu seinem Guten
und BestenI

Wahrlich: eS ist schön zu siegen! WaS ge¬
hört zum Siegen? Millionen tapferer Männer,
die stehen und nicht weichen, und müßen sie
darum sterbenl. . . Seht, die haben wir! . . .
Was gehört mehr zum Siegen? Eine Waffe,
die wirkt und wirkt, bei Tag und Nacht, die zu¬
letzt zu Boden wirst! Seht, die haben wir!
Das sagen Hindenburg und Ludendorff und
Scheer: „Die U-Boote," sagen sie. „die schaffen
es!" Sind sie Nichtwisser oder Lügner? Was
gehört zum Siegen? Ein Volk, das Disziplin
hat! Kein Volk hat es mehr als das deutsche!

Wenn wir siegen, ist es dein mit Zins und
Zinseszins, noch für Kinder und Enkel! Gib,
daß du habest, daß auch deine Kinder nach dir
haben! Daß sie einen Platz haben auf der
Erde, im alten Vaterland, in Ehren und Brot
und Sonne! Gib: daß dein Volk hinauskommt
auf die Höhe, die Gott ihm bestimmt hatI Sieh:
es dauert nicht mehr lange, so kommt der Sieg!
Und mit ihm Frieden und Freude!

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Herr Lansinghat  der Kette seiner Ent¬
hüllungen,  mit denen er die neutralen
Staaten gegen Deutschland auszuhetzeu versucht,
ein weiteres Glied angereiht durch die Veröffent¬
lichung eines Telegramms vom März 1916, in
dem von einem deutscherseits in Amerika beab¬
sichtigten Verkauf von Munition und Pulver an
eine holländische Kommission die Rede ist. Da
Deutschland aber in Amerika gekaufte Munition
nicht heimbringen konnte, so ist der Verkauf an
eine andere Macht durchaus erlaubt und selbst¬
verständlich. — Neben dieser Enthüllung macht
eine andere die Runde, wonach Graf Bernstorff
in einem Telegramm seinerzeit 50 000 Dollar
zur Bestechung einflußreicher Personen im Kon¬
greß der Ver. Staaten in Berlin erbeten hat.
Herr Lansing wärmt immer alte Sachen auf,
um endlich die heißersehnte Kriegsbegeisterung
zu erzeugen.

*Der Reichstagsabgeordnete Felix Marquart
balle an das Kriegsministeriumneuerdings die
Bitte gerichtet, daß auch an tapsere ver¬
wundete und erkrankte Krieger
Ordensauszeichnungen  gewährt werden

1 müssten. Das preußische Kriegsministeriumhat

D Vas Rätsel seiner 6be.
l12] Romon von Ludwig Hasse.

(Fortsetzung.)
'' „Wenn er aber erfährt. . . ?"
, „Ei , zum Kuckuck, dann mag er's erfahrenI
iDer Verwandtschaft braucht er sich doch wahrlich
nicht zu schämen."

Mißmutig nahm der Fürst seine Promenade
Im Zimmer wieder auf, während Margit mit
.tränenschweren Augen in den Park hinaus sah.
s Nach einer Weile setzte sich der Fürst neben
sie, nahm ihre Hand, die er zärtlich streichelte,
und sagre in weichem, milden Tone zu ihr:

»Hat sich meine kleine Margit über ihren
alten Na zu beschweren?"

Sie legte den Arm um seine Schulter und
schmiegte sich an ihn.

»Nein, mein lieber, guier Pa . .. ."
' „Sieh, mein gutes Kind," fuhr der Fürst
sleise und sanft fort, „ich habe da ein großes
| Unrecht gut zu machen, was ich einst an deiner
,Mutter begangen habe. Ich kann ja jetzt mit
' dir darüber sprechen, du hast ein Jahr in der
; großen Welt tzelebt und hast mancherlei gesehen
' und erfahren, was dir bislang in deiner
i Schweizer Pensionseinsamkeit verborgen ge-
!blieben. Laß mich dir die Geschichte deiner
Mutter erzählen. .

Margit schmiegte sich iuMger an ihn an.
l . Ja , mein guter Pa, erzähle mir von meiner
, Mutier," bat sie.

„Ich war Botschafter in Paris," hnb er an.
j indem er das Haupt Margits an seine Brust

tar. .üc nicht sein, ernstes.Gesicht sehen

konnte, „als ich deine Mutter kennen lernte.
Madelaine Garnier war Schauspielerin an dem
Theatre Francais, eine große, berühmte
Künstlerin, die durch die Wiedergabe großer
tragischer Rollen alle Welt hinriß und begeisterte.
Dabei ruhte kein Flecken auf ihrem Namen. Ich
lernte sie in dem Salon des Schweizer Ge¬
sandten kennen— sie war selbst Schweizerin—
und ihre Schönheit, ihr Geist, ihre wahrhaft
vornehme Gesinnung machten einen tiefen, un¬
auslöschlichen Eindruck auf mich. Auch ich schien
Eindruck zu machen— du lieber Gott, ich bin
ja jetzt nur noch eine Ruine gegen jene Zeit
vor 25 Jahren . .

„Nein, 'nein, Pa — du bist noch immer ein
schöner Mann."

„Ein Greis mit weißen Haaren — doch
lassen wir das. Kurz— wir fanden Gefallen
aneinander und dieses Gefallen wuchs zu einer
alle unsere Sinne beherrschenden Leidenschaft
an. Ich war verheiratet— ja — aber meine
unglückliche Frau konnte mir nichts mehr sein,
seit der Geburt unseres zweiten Sohnes war sie
gelähmt und — schwachsinnig— sie verbrachte
ihr trauriges Leben in einer Nervenheilanstalt,
die ihr allen nur denkbaren Komfort bot, aber
der Leiter der Anstalt hatte mir mitgeteilt, daß
die Unglückliche, die keinen Menschen mehr
kannte, auch mich und unsere Söhne nicht, dem
Tode entgegen siechte. Das mag mir zur Ent¬
schuldigung dienen, daß ich mein Herz dieser
Leidenschaft öffnete. Nicht zu entschuldigen aber
war es, daß ich deine arme hochherzige Mutter
bestürmte, die Meine zu werden, ehe jenes ältere
Band durch den Tod gelöst war, und ich der

Freiheit zurückgegeben war. Gewiß, ich wollte
deine Mutter zu meiner Gattin machenl Aber
ich hätte mit meiner Bewerbung warten sollen,
bis §s mir möglich war, mein Wort ein-
,»lösen. Deine arme Mutter war zu hochsinnig,
zu hochherzig, sie liebte mich zu innig, um «n
meinem Wort den leisesten Zweifel zu hegen.
Eie ward die Meine aus vollem, freudigem,
liebendem Herzen, noch ehe der Tod meine
unglückliche Gattin abberufen hatte. Wir waren
glücklich, Margit. — Ein glückliches, seliges
Jahr verlebten wir in dem verborgenen Nestchen
bei Paris, da§ ich meiner Madelaine eingerichtet
hatte, da rief mich der Tod meiner unglücklichen
Gattin auf einige Zeit nach Österreich; vier
Wochen dauerte mein Aufenthalt in Wien und
auf meinen Besitzungen in Böhmen, ich bereitete
in der Stille alles zu unserer Vermählung vor,
ich reichte meinen Abschied ein, denn ich wußte
wohl, daß ich nach der Vermählung mit Made¬
laine den hohen Posten in Paris nicht mehr
bekleiden konnte, ich wollte mich mit ihr auf
meine Schlösser in Böhmen zurückziehen, meine
Stellung in der Welt war unabhängig genug,
um auch unabhängig handeln und leben zu
können, meine Stellung würde auch Made-
laines Vergangenheit und daß sie die Meine
geworden, ehe der Priester unfern Bund ge¬
segnet, in Vergessenheit gebracht haben— wie
viele Aristokraten hatten nicht schon Damen der
Bühne geheiratet! — kurz, ich hoffte auf ein
neues Glück an der Seite Madelaines, die ich
mit dem ganzen Glanz ihrer neuen Stellung
als meine Gattin umgeben wollte, ich rüstete
mich, sie heim zu holen, da erhielt ich die

darauf geantwortet: „Nach mefirfad̂geätiß^Allerhöchsten Willensmeinungen
zeichnung tapferer Verwundeter nicht toero7,v'
werden. Sie ist von den Feldtrupventest,»^
erwirken, bei denen die wegen Verwund

Erst kürzlich hat der Kaiser wieder hieraus f,;?'
weisen lassen und bestimmt, daß die zuständig
Vorgesetzten gehalten sein sollen, Verdienste naK
träglich zu belohnen, wenn sie zu der stb»
zeugung gelangt wären, daß die in Vorschig'
Gebrachten nach ihren srüheren Leistungen di?
Auszeichnungen verdienten. Unlerfcf)eibunQa„
abzeichen für Eiserne Kreuze sind zunächst M,
beabsichtigt.

Österreich-Ungar«.
* Ein vorläufiger Ausgleich  zwisch-,

Österreich und Ungarn  soll — zunäM
für die Dauer eines Jahres abgeschlossen werden
Der setzt gültige Ausgleich zwilchen beiden
Reichshälften läuft am Ende des Jahres qj,
und da der Abschluß einer neuen Vereinbarung
bis dahin ausgeschlossen erscheint, greift man,»:
dem Aushilfsmittel des einjährigen Provisorium?.

England.
* Nach Londoner Berichten Schweizer Bläti»

geht das Kabinett Lloyd Georg «;
anscheinend schwierigenZeiten  entgegen
Überall höre man abfällige Kritiken, die tnan
noch vor einigen Wochen nicht gehört Hab,
Möglicherweise sei es nur eine Folgeerscheinung
der Enttäuschung über die lange Kampfpause
an der Westiront. Bezeichnenderweise komme
die herrschende Unzufriedenheit allmählich auch
in der Presse zum Ausdrucke. Der sich fety
bemerkbar machende zänkische Ton beruhe frag,
los aus der Überzeugung, daß es dem Kabinett
an Schaffenskraft und Konzentrierung auf seine
Aufgaben gebreche. Zweifellos habe sich die
Lage durch den teilweisen Bruch mit dem Ar>
beitertum verschlechtert.

Holland.
* Verschiedene Blätter berichten über da;

angebliche Zustandekommen eines Kohlen-
lieferungsVertrages mit England,,
wonach Holland die von England als Voran?,
setzung für die Kohlenliefenmg gestellten Bedin¬
gungen angenommen hat. Die hauptsächlichsten
dieser Bedingungen sind die Bereitstellung von
Schiffsraum für das belgische Hilfskomitee und
das Jnfahrtbringen der ausgelegten Schiffe. -
Das halbamtliche niederländische Korrespondenz,
bureau widerspricht dieser Meldung.

Schwede «.
* Der schwedische Parleisührer Br an»

ting  erklärte in einer Unterredung, die
Friedensaussichten  könnten setzt als
g u t bezeichnet werden. Weiler versicherte er,
daß Schweden,  auch wenn er (Branting)
nach den Wahlen Ministerpräsident werden
sollte, neutral bleiben  werde.

Norwegen.
* Eine nordische Friedensver-

sa mml u n g soll Anfang Dezember in Chri-
stiania von der skandinavischen Friedensveremi-
gung veranstaltet werden. Unter anderem soll
die Frage eines Friedensbundesunter den
Staaten zur Verhandlung gelangen. Ferner soll
über eine feste und regelmäßige Zusammenarbeit
der nordischen Friedensorganisationenverhandelt
werden, sowie darüber, auf welche Weise die
Friedensarbeit nach Abschluß deS Weltkriege?

angelegt und ausgeformt werden könne.

sch
"ja der

nengl
sMrer
jtrt,  w
gültige
-reitet

!Sil-gram
Macht
, Granu
lbiS bl
INN bi?
Die

jhohe

neu
Auch die Frage der Abschaffung des erzwun¬
genen Kriegsdienstes wird beraten werden.

Rußland.
* Der Petersburger Arbeiter- und Soldatenrat

hat beschlossen, daß ein Untersuchungs¬
ausschuß in der Kornilow - Affäre
vom Arbeiter- und Soldalenrat gewählt toetbeit
soll. ,Novoia Jizin' erklärt die Maßnahme
damit, daß Regierungskreise versucht haben, den
Zwischenfall Kornilow zu vertuschen. Die map*
malisüschen Organe haben den Feldzug gegen
Kerenski begonnen, dem die Antirevolutionäre
allzu persönliche Politik vorwerfen. — Die
demokratische Konserenz wird ein sozialistische?
Ministerium beaniragen, sür das schon eine
Ministerliste bestehe. Kerenski  werde tu1
diesem Falle zurücktreten.
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Nachricht deiner Geburt, Margit — ich eilte
nach Paris und — ich kam noch gerade znr
rechten Zeit, um meine sterbende Madelaine i»
die Arme zu schließen."

Der Fürst schwieg und bedeckte die über«
strömenden Slugen mit der Hand. .

Tief erschüttert umschlang Margit seinen
Nacken und legte ihre weiche, tränenfeucht»Wa»g°
an seine Wange.

„Mein armer Vater, was muß! du ge¬
litten haben . . .* Er preßte sie saust»»&
innig an sich. ,

„Mein Schmerz war grenzenlos, Margu,
fuhr er nach einer Weile mit bebender Stimme

Sen

fort. „Noch jetzt krampst sich mein Herz schm«/»/•& ntt mn« Qflif
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lich zusammen, wenn ich an jene Zeit ..
Was ich die ersten Tage tat, wie ich die erltew
Wochen verbracht, ich weiß eS nicht -7  l ß'
glaube, ich habe in dumpfer Betäubung dam"
gelebt. Der Schweizer Gesandte, ein bramr,
edler Mann, der allein von meinem Verhau»'
mit Madelaine Kenntnis hatte, stand mw
jener Zeit als wahrer Fromid zur Seile.
Wort richtete mich auf, sein Wort tröstetem-w-
sein Wort führte die Vorwnrie, die ich mirieI L
machte, auf das richtige stst-aß zurück, er w>,
mich auch zuerst darauf hin. daß eS eine Wao
der Toten gegenüber sei, für dich, unser
zu sorgen. Bis dahin hatte ich an dich, me^
arme Margit, kaum gedacht— jetzt ließM “
dich bringen und schwur aus dein reines. ■.
schuldiges Kinderhanpt, daß ich an dm ß
machen wollte, was ich an deiner Mutter
brachen, daß du trotz allem meine Tochter
solltest, daß ich dich stets wie meine
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A Mige Gewichtsgröße und Ausdehnung
Meitet und daS Gesamtgewicht nicht über
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werden. Die Gebühr beträgt bis
gGramm einschließlich 10 Pfennig, über
0-iS 500 Gramm 20 Pfennig, über 500
jjjtin bis 1 Kilogramm 30 Pfennig.
Kie günstigen Meldungen über die

Gaffel ernte mehre« sich. So wird jetzt
't Eschwege berichtet: Die begonnene Spät-
Mlernte im Werratale liefert außergewöhn.
«hohe Erträge bei vorzüglicher Beschaffenheit.
& vorsichtiger Schätzung wird der Ertrag die
Khrige Ernte um das Doppelte über-
leiten.
Sür 40 <X »tt Mark Goldsrank beschlag-

A«t. Auf dem Bahnhof in Kattowitz wurden
, Händler Weimann aus Sosnowice vierzig»
Md Mark in goldenen Frankstücken ab-
gönnen und der Reichsbank überwiesen.
Sine Wasserhose im Jadebnsen . Das

Dt Schauspiel einer Wasserhose wurde dieser
„ge auf der Jade beobachtet. Während eines
^gehenden RegenS erhob sich bei Nord-
Dind in Südwesten plötzlich eine etwa
Mt Meter hohe Wassersäule, die nach Ver-
nf weniger Minuten von einer nach Südwest
henden Wolkenbank ausgenommen wurde.
Gemeinsamer Tod eines Ehepaares.

Id 14 Jahre alte Direktor Vogt beging in
inet Wohnung in Stettin mit seiner zwei
Kt jüngeren Ehefrau Selbstmord durch Ber¬
sten mit Gas. Als man die beiden Unglück-
jen auffand, waren sie schon tot. Die Gründe
1kat sind in Dunkel gehüllt,
ivrandkatastrophein Ungarn . In der

Mast Hernadso sind 128 Wohnhäuser und
«Nebengebäude, sowie zahlreiche Wirtschafts-
Mde niedergebrannt, wobei auch Futter-
Ml vernichtet wurden. Drei Kinder fanden
ibett Flammen den Tod. Der Schaden be»
Igt lVs Millionen Kronen. Der Brand ent-
mb durch Unvorsichtigkeit Zigaretten rauchender
«der.
Schweres Grubenunglück . In der

Myer Kohlengrube(Ungarn) entstand infolge
«?unvorsichtigerweise weggeworfenen brennen-
» Zündhölzchens eine Explosion. 59 Berg-
«te sind tot, 5 schwerverletzt und 50 leicht
Mundet. Die sofort eingeleiteten Rettungs-
ieiiett begrenzten den Brand.
Untergang einer norwegischen Fischer¬

itte. Das zur Aufsuchung von elf vermißten
wegischen Fischerfahrzeugen nach dem Eis-
ieie entsandte Hilfsschiff„Flemsöy" ist nach
Achen der in Betracht kommenden isländi-

und grönländischen Küstenstrecken ohne
er«
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ikbnis nach Norwegen zurückgekehrt. An der
Islands wurde nur ein Schiffsboot ge-

den, das zu einem der vermißten Schiffe ge-
lhaben soll. Es ist anzunehmen, daß alle
Schiffe mit ungefähr 100 Mann Besatzung
lergegangen sind.
Die Franzosen ans der Steuersnche.

der französische Finanzminister ebenso
fhaft wie erfolglos nach neuen Steuer¬

ten sucht, rät der .Figaro', zu diesem Zweck
englische Finanzgeschichtezu studieren. „Im
!e der Jahrhunderte haben unsere Ber-
seten es zu einer wahren Kunstfertigkest in
Aufstellung sonderbarer Steuern gebracht.
Zahl der merkwürdigen Steuern in der

Wen Geschichte ist so groß, daß der Platz
l reicht, um sie alle zu nennen. Doch
n wir dem Finanzminister, sich die Bart-
>»zu überlegen, die seinerzeit von Heinrich VII.
Ohrt wurde. Jeder Träger eines Bartes
(e damals diesen männlichen Schmuck ver-
>, und die Höhe der Steuersumme war
einheitlich, sondern entsprach dem Rang
betreffenden „Bärtigen". Die große

Mth versuchte, diese Steuer zu erneuern,
"da riß den Engländern die Geduld, und

J-;tn

eS wurde mit einem Schlage modern, sich glatt
zu rasieren. Da viele Franzosen dieser Mode
ablehnend gegenüberstehen, könnte die Steuer
heute vielleicht bei uns wieder zu einem Erfolg
gebracht werden."

Oer fliegen JvlalTentod.
Eine Herbstbetrachtung.

Sobald der Herbst naht, beginnt unter den
Fliegen, den araen Quälgeistern, die uns so
manche schöne Stunde im Sommer verleidet
haben, ein Massensterben. Es ist längst durch
die Wissenschaft festgestellt worden, daß der
Massentod der Fliegen durch schmarotzende Pilze
herbeigeführt wird, jene unendlich winzigen Or-

mehren, wie dies besonder? bei der gefräßigen,
wälderzerstörcndeu Raupe der Nonne und
anderen Forstschädlingender Fall ist, unter
ihnen früher oder später eine Epidemie aus,
die der verderblichen Übervölkerung ein Ziel setzt.

Auch hier bilden die staubfeinen Sporen
des Jnsektenpilzes Empusa sowie eines ihm
verwandten Pilzes Jsarta , die von außen auf
die Haut der Raupen anffiegen, die Ursache.
Das Tier „erstarrt" gleichsam im Pilz, wird
trocken und hart, gleich einer Mumie. Dann
erst wendet sich der Pilz, nachdem aller
Nahrungsstoff seines Opfers erschöpft ist, zur
Fortpflanzung; seine Fäden durchbohren von
neuem die Haut der getöteten Raupe und
wenden sich nach außen, um in Luft und' Licht

Oie neue englilcbe Offensive in fländern.

ganismen, die durch ihr plötzliches und überaus
zahlreiches Auftreten gewaltig unter den Fliegen
auftäumen. Weniger bekannt aber dürite es
sein, daß kein Geringerer als Goethe zuerst die
Beobachtung gemacht hat. wonach die Fliegen
im Herbst erstarren, nach dem Absterben aber
Vier bis fünf Tage hindurch aus dem auf-
geschwollenen Hinterleibe weißen Staub um sich
sprühen, der einen halben Zoll weit nach jeder
Seite ausgestoßen wird. Diese Beobachtung
Goethes über das Verstäuben der Fliegen hat
der einstige Breslauer Botaniker Ferdinand
Cohn zuerst im Jahre 1853 wissenschaftlich ins
Klare gestellt und auf die Entwicklung eines
parasitischen Pilzes im Innern des Fliegen¬
leibes zurückgesührt, dem er den Namen Empusa
Muscae gegeben hat. >

Die Fäden des Pilzes verzehren die Ein¬
geweide des Tierchens, so daß der Leib ganz
und gar von ihnen auSgestopft wird; alsdann
bohren sie sich durch die weiche Haut der
HinterleibSringenach außen und schleudern ihre
glockenförmigen Sporen weit umher, so daß die
durch den Pilz gelötete Fliege von einem weiten
Staubhof von Sporen rings umgeben ist. Auf
den Forschungen Cohns fußend hat dann
Brefeld 1883 beobachtet, daß, wenn die abge¬
schleuderten Sporen auf lebende Fliegen fallen,
ihre Keimschläuche durch die Haut in das
Innere des LeibeS eindringen. Auch auf
anderen Gebieten der Jnsektenwelt ist ein der¬
artiges Massensterben, dem dieselben Ursachen
zugrunde liegen, festgestellt worden. So bricht,
wenn gewisse Insekten sich übermäßig ver-

Sporen zu erzeugen, die vom Winde aus¬
gestreut neue Opfer suchen.

Man hat beobachtet, daß die insekten¬
tötenden Empusen ihre Sporen mit elastischem
Stoße auf weite Entfernungen umherschleudern.
Die Goetheschen Feststellungen über das
Fliegensterben führten den Dichter noch zu einer
anderen Beobachtung. Im Jahre 1826 be¬
merkte er an einer im Wasser ertränkten Fliege,
daß sich um den entseelten Körper statt des
weißen Staubes ein zusammenhängender fädiger
Nimbus gebildet hatte. „Man mag so gern,"
schreibt Goethe an seinen Freund, den bekannten
Botaniker Chr. G. Nees v. Esenbeck, den er
um die nähere Untersuchung bittet, „das Leben
auS dem Tode betrachten und zwar nicht von
der Nachtseite, sondern von der ewigen Tagseite
her, wo der Tod vom Leben verschlungen
wird." Das strahlige Auswachsen der im
Wasser befindlichen Fliegen ist bereits 1823
von Meyer auf einen Wasserschimmel zurück¬
gesührt worden. Dieses Ergebnis fand durch
weitere durch Nees v. Esenbeck im Jahre 1831
vorgenommene Untersuchungen seine Bestätigung.

VolhswtfcbaftUcbes*
Weitere Papiereinschränkung . Durch eine

Bekanntmachung des Reichskanzlers wirb derPapier-
verbrlkuch für Bücher und Zeitschriften für daS letzte
Vierteljahr 1917 in noch größerem Maße al» bisher
eingeschränkt. Die Einschränkung, die bisher 25%
de» entsprechenden Verbraucher im Jahre 1916 auS-
machte, wird nunmehr auf 45°/o festgesetzt. ES ist hier¬
nach ein Rückqang in der Bücherverwraima des

Heere« und der Heimat zu erwarten. Bemerkbar
hat sich dieser bereit* jetzt gemacht, da z. B. eine
große Zahl volkstümlicher Büchereien nur noch un¬
vollständig oder gar nicht geliefert werden kann. '
Ebenso macht sich der Schulbüchermangel empfindlich'
bemerkbar.

Noch weniger Bier . Die Erzeugung von
Bier dürste in der nächsten Zeit noch weiter ein¬
geschränkt werden. Entsprechende BundeSratS-
beschlüffe sollen bevorsiehen. Besonder» schwer dürften
durch solche Einschränkung die mittleren und kleineren
Gastwirtschaften betroffen werden._

Gericbtaballe*
Halle a. S . Auf Klagen de» Publikum» hin,

daß dar Brotgewicht vielfach nicht stimme, wurden
bei hiesigen Bäckern vor einiger Zeit Revisionen
vorgenommen, die auch bei einer größeren Anzahl
von Bäckereien Mindergewichte ergaben. So wurde
auch der noch unbestrafte Bäcker Robert S . mit
einem Strafbefehl von 50 Mk. bedacht wegen
Mindergewicht» seines Brotes, wogegen er Ein¬
spruch erhob. Die Verhandlung ergab, daß bei den
kontrollierten Broten SimonS Mindergewichte von
50—100 Gramm in Betracht kamen. Der Ange¬
klagte schob diese» Fehlgewicht auf daS Alter de«
Brote, die er 3- 4 Tage für die polnischen Arbeite»
eines Gutes habe liegen laffen. Auch sei daS Nach¬
wiegen der Brote mit einer Dezimalwage vorge¬
nommen worden, die nie ein genaue» Gewicht an¬
geben könne. DaS Gericht erkannte gegen den An¬
geklagten auf 30 Mk. Geldstrafe.

Schnbin. Das hiesige Schöffengericht ver¬
urteilte den Propsteigutspächter Krane auS Gombin
wegen Schleichhandels und HöchstpreiSüberschreitung
zu 15 580 Mark Geldstrafe.

Vermischtes.
Die grösste Kriegskarte der Welt.

Die größte unter allen Karten des Weltkrieges
befindet sich natürlich in den Ver. Staaten.
Schon vor dem Eintritt der letzteren in den
Krieg wurden amerikanische Geographen mit
dieser Arbeit beauftragt. Jetzt wurde, wie der
,Gaulois' mitteilt, die Karte endlich fertiggestellt.
Sie gibt aufs genaueste den ganzen euro¬
päischen Kontinent mit Bergen, Wasserläufen,
Waldungen, Städten usw. wieder. Diese Riesen¬
kriegskarte, auf der die Front durch einen
breiten Streifen khakigelber Fahnen bezeichnet
Ist, bedeckt eine Fläche von 300 Quadratfuß.
Die Karte ist jetzt in Chicago ausgestellt. Die
Herstellung kostete ungefähr eine Viertel Million
Mark, die Besichtigung ist Tag und Nacht ge¬
stattet. Nachts wird die Karte zu diesem Zweck
tzon 200 elektrischen Lampen beleuchtet.

französische Märchen. Französische
Blätter verbreiten folgendes Märchen: Am
Montag wird in der deutschen Reichshauptstadt
nicht mehr rasiert werden. Um Kohlen und
Licht zu sparen, haben die Berliner Friseure
beschlossen, ihre Läden am Montag nicht mehr
zu öffnen. Die Berliner nennen die Montage
jetzt „bartlose Tage".

Fjauswirtrcbaft.
Gut schäumende Seife aus Ross¬

kastanien. Gegenwärtig fallen die wilden
Kastanien von den Bäumen. Man kann aus
denselben eine vorzügliche Seife Herstellen. Ver-
fahren: sechs ungeschälte Roßkastanien werden
auf dem Reibeisen recht fein gerieben. Der
Brei wird mit vier Liter Regenwasser über-
gossen und 24 Stunden stehen gelassen. Dann
wird derselbe durch ein Sieb oder einen seinen
Leinenbeutel durchgeseit. Zum Waschen wird
dieses Kastanienwasser gut erhitzt. Es schäumt
und reinigt alsdann wie die beste Seifenlauge.

Hühnerfedern als Lesezeichen. Schöne
Hühnerfedern benutzt man zur Herstellung eines
hübschen Lesezeichens. Man nimmt einige recht
egale bunte Federn, die ungefähr 12—14 Zenti-
meter lang sind, schneidet die Kiele etwas ab
und bindet sie fächerartig zusammen. Nun
schneidet man schmale weiße Papierstreifen, so
lang wie die Federn sind, bezieht die Streifen
durch Aufkleben mit Gummi arabicum von
einer Seite mit Seidenbändchen, die 15 Zenti¬
meter länger sind als die Papierstreifen. Als¬
dann werden die Federn auf der Rückseite be-
hutfam mit der Papierseite beklebt und die
Bandenden zur niedlichen Schleife geordnet.
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würde. Hab' ich meinen Schwur ge-
meine teure Margit ?"

. .»So, mein Vater" . . . entgegnete diese,
r * vor Rührung kaum sprechen konnte.

Der Fürst küßte sie zärtlich; dann ließ er
mfi aus seinen Armen und erhob sich.

. .Das Leben rollt weiter, wenn auch unser
Fl A Stücke zerbricht," fuhr er aufatmend
7- .Es stellt seine Anforderungen an uns,
J 't glücklich oder unglücklich sind, und wir
M unsere Pflicht dem Leben, dem Staate,
Menschheit gegenüber erfüllen, wenn anders
Überhaupt des Lebens wert sein wollen,
iMute mich wohl eine Zeitlang in stiller
Mezogenheit halten, in der ich nur der
"»erung und deiner Pflege, meine Margit,
? aber mein Kaiser, mein Vaterland hatte
.̂Ansprüche an meine Arbeitskraft, ich konnte

' Men nicht entziehen, ich trat wieder in
i„l3lo.litattfd)en Dienst und wurde zuerst
^ Berlin in besonderer Mifsion gesandt. Du
kfsttest mich, denn ich wollte mich nicht mehr
^ " trennen. In Berlin lernte ich in dem
M Dr. Kleinschmidt einen ehrenwerten

z"Zlnnen, dem ich dich anvertrauen konnte,
I) '<*) eine diplomatische Mission nach China
^apan führte. Dorthin konnte ich dich
' ^ "nehmen. Als ich zutückkehrte, führte
iA  Nach Schloß Kolowitz, wo du, wie ich

glückliche Kindheit verlebt hast."
M . Pa . . . eine herrliche, glückliche Zeit,
Asitzt noch mit inniger Sehnsucht gedenke."

w, galtest überall als meine Tochter, ich
h g?"ch nicht, dich vor allen Leuten als

Achter zu bezeichnen, aber das Gesetz

verbot mir, dich zu adoptieren, da ich Kinder
auS rechtmäßiger Ehe besaß. Als du größer
wurdest, kamst du in eine Pension in Genf,
dann nahm ich dich mit auf Reisen, aber um
dich in die Gesellschaft einsühren zu können,
mußtest du einen Namen haben, da ich dir
meinen Namen nicht geben konnte, um die
Rechte andrer nicht zu verletzen. Deshalb traf
ich das Arrangement jener Heirat, in daS du
ja selbst einwilligtest."

„Ja , mein Vater," sagte Margit traurig,
„dir zur Liebe, denn wahrhaftig, mir liegt nichts
an der großen Welt, die mich nur aufnimmt,
wenn ich einen altadligen Namen trage."

„So ist nun einmal die Welt, in der wir
leben, mein Kind. Und es ist gut so, wie eS
ist. Man weiß dann doch, mit wem man in
der Gesellschaft zusammentrifft."

„Bin ich nicht dieselbe geblieben auch alS
Gräfin Gallenberg?"

„Gewiß, Margit, mir bist du dieselbe ge-
blieben, aber die Welt sieht dich jetzt mit andern
Augen an."

„Ach, die Welt, mein Vater! — Und um
ihretwillen mußten wir einen braven Ehren¬
mann so tief kränken!"

„Ich verstehe dich nicht recht, Margit. Der
Graf kannte die Bedingungen, er wußte, was
von ihm verlangt wurde, er konnte die Be¬
dingungen annehmen oder verwerfen, wir haben
ihn nicht gezwungen, sie anzunehmen. Wenn
er wirklich seine Ehre, seinen Namen so hoch
stellte, daß er sie uns nicht anvertrauen wollte,
dann durste er die Bedingungennicht eingehen,
daS aebe ich ru. Deshalb zweifle ich auch

daran, daß er wirkich der Ehrenmann ist, wie
du und der Justizrat ihn schildert."

„Und wenn dem so wäre, dann hättest
du auch mir keinen ehrenhaften Namen ver-
schafft."

Der Fürst stutzte. „Dar ist Sophisterei,
Margit. Die Ehre hängt nicht von dem Namen,
sondern von der Person ab."

„Gut — dann brauchte ich auch den fremden
Namen uicht."

„Ach, Kind, wir drehen uns da in einem
Kreise, der unS nicht an das Ende führt."

„Du hast recht, Pa . Und ein Ende muß
gefunden werden. Du sagtest vorhin, wir
hätten den Grafen nicht gezwungen, auf
die Bedingungen einzugehen, aber, lieber
Vater, wir haben seine Notlage ausgenutzt —
das ist meiner Ansicht nach noch schlimmer.
Der in Not sich Befindende braucht auch nicht auf
die Bedingungen des Wucherer» einzugehen. . ."

„Margit? !"
„Und doch wird der Wucherer bestraft»

weil er die Notlage de? andern auSgvnutzt hat."
„Du betrachtest die Angelegenheit von einer

eigentümlichen Seite, Margit," sagte der Fürst
finster und hochmütig.

„Verzeih, Pa — aber seit ich den Grafen
Alexander kennen gelernt habe, liegt meine
Handlungsweise wie ein Alpdruck auf mir —
ich empfinde tiefe Reue, dem Grasen diese
Schmach angetan zu haben — werde nicht
böse, Pa — dich soll mein Vorwurf nicht treffen.
Du hast er gut mit mir gemeint und du konntest
ja auch nicht anders handeln — du hast ihm
offen deine Bedingungen gestellt, keinerlei Druck

auf ihn ausgeübt, ihn nicht genötigt, aber wer
weiß, Pa , ob dein Vertreter stets korrekt und
rücksichtsvoll gehandelt trat."

„Ich habe volles Vertrauen zu dem Justizrat."
„Geschäftlich— ja. Aber ob er 'rmstande

ist, die Empfindungen der menschlichen Seele
voll zu berücksichtigen. .

„Darum handelte eS sich hier nicht, Margit."
„DaS glaubten wir. Aber schon damals in

der kleinen Kirche von Finchley, als ich den
Grafen so bleich, so niedergedrücktan meiner
Seite stehen sah, empfand ich herzliches Mit-
leid mit ihm und wäre gern zurückgetreten,
denn ich fühlte, daß wir ihm ein großes Unrecht
antaten."

Ein forschender Blick der Fürsten machte sie
erröten.

„WeShalb sagtest du mir damals nichts von
diesen deinen Gefühlen?" fragte er mit leiser
Ironie . „Vielleicht hätte man dann die Sache
anders arrangieren können."

„Pa ? . . ."
„Ihr Frauen seid doch wunderliche Wesens

Nicht der Verstand, sondern das Gefühl spielt
bei euch die erste Nolle und entscheidet über euer
Schicksal."

„DaS Gefühl trifft oft daS richtige, wenn
der Verstand uns im Stich läßt, Pa ."

„Ich will das nicht bestreiten und ich er¬
kenne auch dein Gefühl an. Ich billigte
deshalb deine Reise nach Meran und hätte
auch in eine Versöhnung gebilligt. Aber du !
sagst ja selbst, daß eine solche unter den ob- 1
waltenden Verhältnissen unmöglich ist." /
»ffiz tFortsesuna solar.! ’v y



Zv l. HrieDsanleitie.
Nur noch eine kleine Weile heißt’s die Zähne

zusammenbeigen und aushalten , dann kommt der
Friede und zwar ein echter Deutscher Friede . Rußland
liegt in den letzten Zügen ; in Italien naht das Ver¬
hängnis der Revolution ; England und Frankreich allein
werden uns dann nicht mehr aufhalten ; die andern
sind belanglos.

Militärisch ist kein Zweifel, dass wir die jetzige
kritische Stunde beherrschen , aber die innere Front
könnte versagen , die kleine Geister zu benagen suchen.

Kraft ist Wachstum, Schwäche dürre für die auf¬
keimende Friedenspflanze . Jedes Schwächezeichen
muß darum jetzt peinlichft vermieden werden , damit -
unsere Feinde nicht wieder Atem schöpfen, neu zu- -
sammenschweißen und sich so der Friede wieder ver- ■
tagt . Schuldig seid ihr ’s daheim euren Gatten, Söhnen
und Brüdern , die Schrecken des Krieges zu kürzen,
jeder Tag länger , den ihr verschuldet, ist Euch unver¬
zeihbar , ist schnöder Undank und schwere Sünde.

In dem Sinne sündigt ihr jetzt, wenn ihr in der
7. Finanzschlacht Euer Geld zurückhaltet und damit
die Kraft des Heeres unterbindet und was das Schlimmste :
ist, hiermit die Hoffnungen des Feindes stärkt — den
greifbaren Frieden wieder verzögert . <

Glaubt nicht den törichten Leuten, die sagen , ;
wenn das Geld ausbleibt, dann ist der Friede da.

Ja ein Unterliegen im Sinne unserer Feinde ist \
auch ein Friede , aber was für einer ; ein Friede und \
Tod zugleich.

Ein agrarisches Deutschland der 60er Jahre ist j
dann die Folge mit seiner Dürftigkeit und Geldnot, \
aus der wie damals , die Arbeit des Landmannes nur \
zum dürftigen Leben gelohnt werden kann.

Und noch mehr : Bei den vielen Millionen Menschen ]
die wir gegen ehedem aus derselben Landfläche
nähern müssen , ist direkter Mangel an allem Lebens¬
notwendigen und — werten die weitere Folge.

Deutscher Landwirt ich frage dich, von wem hast
du dann bisher deine glänzenden Einnahmen gehabt ?

Doch nicht von Deinen Standesgenossen ?
Nein von dem Verdienste der Arbeiter, von dem

Handel und der Industrie!
Mit deinen Mitteln hast du nicht und kannst du nicht

die Einfuhr aus dem Auslande vermitteln und bezahlen,
die dir jetzt schon vorübergehend und dauernd erst
recht, bitter not tut für dich und auch dein Vieh.

Willst du unter diesem Mangel und mit dem
dürftigen Verdienste deiner Vorfahren weiterleben?

Kannst du Zusehen, wie Millionen Deutscher,
deine Kinder und nächsten Angehörigen , die sich
dann nicht mehr in Deutschland ernähren können,
von der Heimatscholle in’s unfreundliche Ausland ge¬
trieben werden ?

Der Deutsche wieder wie in alter Zeit, der
Hörige und der verspottete Knecht des Auslandes ! !

Und das ist alles sicher, wenn unsere Feinde mit
dem Frieden nach ihrem Wilien Handel und Wandel
in Deutschen Lande vernichten.

Willst du das, dann behalte dein Geld in der
Tasche.

Wenn du das aber nicht willst und das kannst
du nicht wollen , dann zeichne die 7. Kriegsanleihe
und bringe uns Endsieg und baldigen guten Frieden.

Camberg , den 29. September 1917.
Per Bürgermeister:

Pipberger.

Wieder gewährt die Stadt den Zeichnern die Er¬
leichterungen, die sich bei der V. und VI. Kriegsan¬
leihe hier bewährt haben.

Die Stadt wird also wieder für Einzelzeichnungen
bei dem Vorschußverein hier , die sich in zwanglosesten
Abtrag auf 5 Jahre verteilen können , die bezl. Garan¬
tie in Summa übernehmen . Bargeld im Augenblick
hat also keiner der Zeichner notwendig und die un-
erwartbaren Einkünfte der nächsten 5 Jahre können
schon jetzt für die 7. Kriegsanleihe , die man auch
Friedensanleihe nennen kann, nutzbar gemacht werden

Besonderen Notständen beim Zeichner, vor end¬
gültiger Abzahlung der Schuld wird sogar von dem
in Anspruch genommenen Bankinstitut durch entspr.
Creditgewährung auf die Einzahlungen Rechnung ge¬
tragen.

Tritt wieder Erwarten dauernde Zahlungsun¬
fähigkeit ein, dann wird der Verkauf des bis zur Ab¬
zahlung hinterlegten Papiers erfolgen und damit allen
Erwarten nach, die Schuld gedeckt sein.

Die mit der fortschreitenden Abzahlung den
Zeichnern zufließenden Zinsen werden diesen auf die
Schuld gut gerechnet und im übrigen vergleichen sich
die Zinsen der Reichsanleihe und die Zinsen des

Darlehens aus der Garantie der Stadt, sodass also
alle anderen Einzahlungen der Zeichner voll als Ab¬
trag verredinete werden könne.

Verwaltungskosten werden nicht berechnet und
neben der Hinterlegung des durch die Zeichnung er¬
worbenen Wertpapiers , wird eine weitere Sicherheit
nicht verlangt.

Rechnet man die die fortschreitende Tilgung frei
werdenden Zinsen an dem amtlichen Zeichnungskurse
ab, so ergibt sich ein Einzahlungsbetrag von 85.—
Mk. für 100.— Mk. Kapital und das ist unvergleich¬
bar günstig gegen jede anderen Kapitalanlage, ganz
abgesehen von der bezl. hervorragenden patriotischen
Tat.

Camberg , den 29. September 1917.
Per Magistrat:

Pipberger.

Zeichnungen auf
auf die

7. Kriegsanleihe

r
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„Während meiner Abwesenheit werde »
li

ich ab 4. ds. Mts. durch Herrn Sanitätsrat «

« Dr . Thöma  vertreten .“
m»
ms:
fi

Dr. Lielier.
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werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haupt-
Kasse (Rheinstraße 44), den sämtlichen Landesbank,
stellen und Sammelstellen , sowie den Kommissaren und
Bertretern der Nassanischen Lebensversichernngs,
Anstalt.

Für die Aufnahme von Lombard-Kredit zwecks Ein¬
zahlung auf die Kriegsanleihen werden 5V«°/° und, falls
Landesbank-Schuldverschreibungen verpfändet werden, 5'/»
berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas-
sauischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist,
salls die Zeichnung bei nnseren vorgenannten Zeich.
nungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum
29. September d. Js.

h
et kknntmchmg.
Am 2. Oktober 17 ist ein Nachtrag Nr. Mc. 1700/8. 17.

K. R. A., zu den Bekanntmachungen, betreffend

Kriegsanleihe -Versicherung.
Zeichnungen bis M . 3500.— einschl. ohne ärztl. Unter¬

suchung gegen eine geringe Anzahlung.
Zeichnungen von M . 3500.— an aufwärts mit ärztl.

Untersuchung ohne Anzahlung.
(Mitarbeiter für die Kriegsaiüeihe- Versicherunz

überall gesucht.
Wiesbaden, im September 1917.

Einrichtnngsgegenstände Nr. Mg.  113.
17. K. 8. A„ Dachkupfer und Blitzab¬
leiter Nr. M. 2001 17. K. R. A. und

Direktion der Nastauffchen Landesbanl

Destillatiensapparate Nr. Mc.1002. 17.
K. R. A.

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts-

blätttern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

SM. ftutMtaNifc iS. MeelM.

Tomaten

Am
Ult

schöne reife Früchte
empfiehlt

Gärtnerei Richter,
Dahnhofstraße.

leiMtiniMienootit
kauft

werden von uns kostenlos entgegengenommen.
Sparkassen-Guthaben geben wir zu diesem Zwecke ohne

Kündigung frei, wenn die Zeichnungen bei uns erfolgen.
Der Vorstand.

Am vorigen Sonntag eine
goldeneBrosche

MM « WWW
• vom Dombacher Weg bis zur

Kirche verloren.
Abzugeben Dombacherweg 27.

Körbe werden gestellt.
Der Zsmmelstellenleiteru. U.-RommWonär:

K. Sander , Lehrer zu Würges.
Ankäufer : Bärtnereibesitzer Paul Richter , Tamberg.

Telefon Nr. 5.
und die Gemüsehändler : A. Hollingshaus , Erbach.

Jos. Schmitt, Würges.

Badpapiet
große, starke Bogen, auch zum
verplllke non Zeivnoskn nieten

sehr gut geeignet.
empfiehlt die Buchdruckerei

10 Marli
Belohnung

^Schöne6 Wochen alte

Ferkel
zu haben bei

Jakob Jäger IV<
Dsmbach.

Hdi t u n g. 3 *1 >

lisshrout
Amtliche

kommt am

Donnerstag, den4. Oktober 1917,
morgens um 9 Uhr , am Bahnhof zum Verkauf.\ Feix.

Gesundes solides

Dienst- Einige tüchtige

Verputzer
sofort gesucht.

(Hilfsdienstpflichtig.)
gesucht I Nähere Auskunft gibt$«uiz>r. Miel Wi. Gauting.

Mädchen

September - Ausgabe.
— Gültig ab 1. Juni -
preis 20 Pfg.

vorrätig in der

Buchdruckerei
Wilhelm Hmmelung,

Samberg.
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erhält derjenige , der mir
den Täter ermittelt , welchek
mir 9 , und meinem Hand¬
herrn 5 Hasen,  in Ser
Nacht von Samstag ans
Sonntag gestohlen  ha>.
Frau A« Munsch
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